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Glauben wenı Gemäiäße. Der Gesichtspunkt scheint überwıegen be] der
Zusammenstel der „Merkmale des F« nde des EeErsien Teıils (s 03 Er wırd
uch spater WI1e eraufgenommen A Der wırd demnach zurückgeführt
auf das „endgültige Erlöschen der apokalyptischen Naherwartung und des nach-
Öösterlichen Enthusiasmus urchristlicher Gemeinden“ SOWI1e „die kirchlich NnNOLWEN-
dige Abwehrbewegung gegenüber der immer orößer werdenden Bedrohung durch
den christlichen Gnost1zismus“ (81) Wırd der als geschichtliche Bewegung
verstanden, ann kann als eınes seiner Merkmale kaum ZCENANNLT werden: 4e) Das
auffällige Zurücktreten bzw völlige Fehlen der Verkündiıgung VO stellvertreten-
den Sühntod Jesu“ Wıe 2us seiner eigenen Studie nQ“ weifß un
H. Kessler (Dıie theologische Bedeutung des Todes Jesu 19701} aufgewiesen hat,
gehört die Verkündigung VO Heılstod Jesu offenbar gerade nıcht zu Verkündi-

der judenchristlichen Q-Gemeinde neben, WEeNnNn nıcht VO Paulus. Paulus
gehört geschichtlich gesehen nıcht den allerersten Ursprüngen des Christentums.
Wırd dagegen das „Frühkatholische“ 1M nıcht historisch, sondern theologisch
bestimmt, ann stellt S1C. die Frage, gerade das „Evangelium“ des Paulus
ZUr „Mıtte der Schritt“ erklärt wırd Verdankt sich dieses „Evangelium“ 1n seiner
konkreten antınomistischen Auspräagung nıcht einer Sanz bestimmten historischen
Sıtuation, nämlı:ch dem Übergang VON der uden- ZUr gesetzesfreıen Heidenmission,
die 4A15 solche eın kontingentes geschichtliches Faktum war” Waäre nıcht eın
Christentum uch hne Paulus denkbar vewesen? Nıcht, als ob 1NSs Belieben des
Christen stünde, entweder Gottes Gnade 1ın Christus der seine eıgene Leistung als
Heilsgrund anzusehen; ber hätte eın verstandenes „Evangelium“ nıcht uch
geschichtlich anders aussehen können, Ja Aaus der Unverfügbarkeit des von Jesus
angekündıgten „Reiches Gottes“ letztlich uch Aaus den übrigen Schritten des
allein herausgelesen werden können? Und WIr: die Rechtfertigungsfrage
letztlich allein ZUr „Gretchenfrage“ gegenüber den „frühkatholischen“ Tendenzen
1m NT? Warum nıcht CEws uch die Heilsgeschichte, das Amt der die Sakra-
mente? Wenn eine ntwort gerade auf diese letztere Frage versucht werden soll,

wırd die Konzentration auf dıe Rechtfertigungsfrage als entscheidende Frage
den 1im wohl ihren Ursprung in der reformatorischen Theologıe selber
haben Das braucht keıin Mangel se1n, sondern MU: als gewichtigster Beitrag
reformatorischer Theologie 1im ökumenischen Gespräch ErNStgenOMMEe: werden. Es
besteht kein Zweıifel, daß S11 1n der Rechtfertigungsfrage keine beliebige
Frage 1mM WI1e 1m Christentum andelt, da: die übrigen Bücher des 1er
nıcht die theologische Tiefe des Paulus erreichen un R uch spatere kirchliche
reformatorische Ww1e katholische un: orthodoxe Theologie immer wiıeder
diesem Ma{iße IMNESsSCH lassen MUu: SO 1St uch iıne theologische Wertung innerhal
des grundsätzlıch bejahen, begrüßen und durchzuführen. Nur hat S1C.
der Exeget hüten, atere Fragestellungen vorschnell iın das zurückzupro-Jızıeren und „katho ische“ und „protestantische“ Bücher 1m unterscheiden

wollen. Nach unserem Ermessen ware  Ca Paulus „katholischer“ und die übrige
Literatur des „evangelischer“, als die vorliegende Studie lauben lassen
möchte. ber darüber WIr'| sıcher noch nıcht das letzte Wort gefallen seiın

BL SE
Die Auferstehung der Toten ın Afrika. Eıne theologischeDeutung der Todessitten der Mamabolo 1n Nordtransvaal (Miıssionswissen“-chafrtl ForschunSCH, 8 Gr. (275 5 Gütersloh L9Z2. Gütersloher Verlags-Aaus.

Die vorliegende wıssenschaftliche Untersuchung er Todesriten ın Afriıka 1St
VO  3 der Ev.-Theol Fakultät der Universität München 1M 970/71 als Dıisserta-
tıon ANSCHOMMEN worden. Das hierzu verwandte umfangreiche Material sammelte
der Verft. während seiner Tätigkeit als Dıstriktsmissionar 1 Gebiet der Mamabolo,einer se1it 1878 missionierten und Iso Vo soz1alen Wandel rüh ergriffenen, östlich

südafrikanischen Kreisstadt Pietersburg siedelnden Stammesgemeinschaft VO  —3
01010 Mitgliedern, die sıch heute mehr als 0/9 Christen nennen. Erweitert

wurde diese Materıjalsammlun 1mM Verlauf einer Dozententätigkeit H.ıs Lutheran
Theological College Umpumu o/Natal 1m Gebiet der ulu VO  —3

Ausgehend von der Erfahrung derer, die N, die Toten sınd nıcht COL, wiırd der
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Versuch unternommen, die Zukunft der für die relig1öse Tradıtion Atfrıkas
bedeutsamen Ahnen NEU bedenken, den Glaubensartikel VO:  3 der Auferste-hung der Toten tür Afrıka NCUu verstehen. Dabei oll weniıger Materıal
ber die Todesvorstellungen der Mamabolo vorgelegt, als vielmehr eıne NECUC

Deutung dieser Vorstellungen BeWART werden, die bei em Wıssen die
beträchtlichen regionalen Unterschiede zudem erlauben, einıge Grundanliegen
einer „Theologie“ der atrıkanıschen Relıgion herauszustellen (15) Durch diese
Erweıterung des Blickwinkels einerseıits, durch eine systematische Konzentrati:on
aut estimmte Themenkreise andererseits 11 die Studie Vergleichen AaNITCSCH
sOWw1e „e1In 1m Bereich der Afrıkanistik lange vernachlässigtes Gespräch 7zwıschen
der Ethnosoziologie un der Theologie . befördern“ (16) Ebenso wıll s1ie 1M
Bereich der Okumene wıeder Murt machen, die Stimmen af;ilganisclger Theologen
Gehör bringen SOWI1e die Posıtion des atrıkanıschen „Anımısmus“, seine geistigen
Kräfte und seine Vitalıität nehmen und würdigen. Damıt führt dıe ntersu-
chung ber ıne bloß antıthetische Verhältnisbestimmung VO:  —$ Relıgion un: christ-
lıchem Glauben hinaus (wıe s1e in der Geschichte der NnNeUuerTrecnN Missionswissenschaft
VO:! Bıblizismus un Pietismus ber die dialektische Theologie bis hin ZUr

Apostolatstheologie verireten ward), welche War der Endgültigkeit un Unıversa-
lıtät der christlichen Heilsbotschaft genügen mochte, nıcht ber dem Glauben ein
vorlaufendes Handeln Gottes 1ın der Welt un in den Religionen. Um uch ihm
gerecht werden, bestimmt das Verhältnis dialektisch als Wiıderspruch und
Anknüpfung zumal, wobei der doppelten Getahr gewehrt wird, entweder sich 1n
eın kirchliches Ghetto zurückzuziehen oder aber dem Synkretismus vertallen. In
diesem Inn uch wiırd Mıssıon nıcht mehr eingle1isig als Export europäischen
Christentums verstanden, sondern als partnerschaftlıch-brüderlicher Dienst an
Nächsten, welcher Dienst den gebenden Mıiıssıonar zugleıich un 7zuvörderst
Empfänger se1ın afßt (9) Dıie 1m Hırtenwort der deutschen Bischöte ZU) Weltmis-
S1ONSSONNtAY 1976 geäiußerte Einsıicht, dafß durch Mıssıon un vielleicht ur
durch s1e WIr Abendländer unser altes Christentum Ne  e lernen, oibt vortreftlich
dıe Grundposition des Autors wieder.

Der Gang der Untersuchung 1St in reı Teılen Je weıl Kapıteln konzipiert. Im
geht c5 die Darstellung der Todesriten der Mamabolo 1n ihrer traditionel-

len Gestalt SOW1e dıe bleibende Aktualıtät dieser TIradition 1m modern-
stadtischen Aftrıka. Mıt klarer, sorgfältiger und dabe1 einfühlsamer Sprache gelingt
CS dem Verf.,; den Leser Schritt tür Schritt 1ın die komp CXC, alles andere als
„primitive“, wıiewohl uns archaısch anmutende Welt des atrıkanischen Ahnenglau-
ens einzutühren. Schon die Überschriften „Dıie Todesursache“, „Die Wegberei-
tung“, „Das NEUEC Haus“; „Das Gemeinschaftsmahl‘ „Die Todesschatten“ un: „Die
Heimholung“ lassen VO  ] dem imposanten Reichtum der mamabolischen
Stammesreligion erahnen, die mehr 1mM symbolhaltigen Rıtus als ın einem dogma-
tisch-gedanklıchen UÜberbau ZU Ausdruck kommt: „Die Deutung 1ST sekundär
gegenüber dem Gewicht, das der Tatsache der Teilnahme des einzelnen Ablaut
der Rıten zukommt“ 12) Teilnahme Rıtus ber heifßt Teilhabe kosmischen
Lebens- und Machtkreislauf, der durch die Rıten nıcht allein aufrechterhalten,
sondern darüber hinaus uch gefördert un gefeiert wırd. In der Feıer als einer
rituellen Machtkonzentration, 1n deren Mittelpunkt die namentli:che Anrede des
Verstorbenen sOW1e die Speise- un! Trankopfer stehen, „durc welche sıch die Sıppe
ZUr heilıgen Gemeinschaft, jener N10 mystica miıt den Ahnen verbindet“ (Z9)
gelangt das Sıppenkollektiv in den Besıitz des Erbes, der Lebenskraft, der „force
vıitale“ des Ahnen un kann ErSt überleben. Umgekehrt „über-lebt  C (1m
qualitatıv Sınn) der hne NUur dadurch, da{fß seıine Sıppe als die VO  3 ihm
abstammende Blutsgemeinschaft seiıne „Macht“ rhält, se1n Gedächtnis bewahrt und
seinen Namen fortsetzt. Die Interdependenz 1sSt jer vollkommen zweiselt1g: Man
o1bt, empfangen und sıchert das Leben in Kommunıität un Kontinuität,
siıchert den Frieden 1m Gleichgewicht der Kräfte.

Dieser ctheologischen Deutung der 1n der Gewißheit VO der Prasenz der Toten
begründeten Todesvorstellung Afrıkas, w 1e s$1e im Z vorlegt, wird
1n mi1t „Antwort“ überschriebenen die christliche Auferstehungshoffnung
dialektisch gegenübergestellt, nachdem 1n einem 5. Kap S das afrıka-
nısche mi1t dem westlichen Todesbild verglichen worden WATrT. Hıer un WIır
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deutlich, da{fß christliche Missıon iıhrer schweren Aufgabe, den tradıitionellen Jau-
ben umzuformen, mit christlichem Geist durchdringen un doch zugleich auch
einzubergen, NUuUr dann genugen VverMmMaß, WEeENnN sıe eın Christentum lehrt, dem das
Schicksal der Vortahren nıcht gleichgültig 1St, das vielmehr uch ıhnen, die VO  o
Christus noch nıchts gehört haben, das ın Ihm gekommene Heıl zuspricht. Daher
spielt 1n der atrıkanıschen Theologie der Glaubensartikel VO: Abstieg Christi hınab

den Aatern eine gyroße Rolle, daher wırd Christus Vvor em als der zweıte
dam gesehen, der die mythıschen Anftänge wıeder 1n Beziehung Gott,
nıcht 1U die Anfänge der einzelnen Sıppen, sondern als unıversaler Stammvater

uch die der Sanzen Menschheıt. Daraus tolgt, da{fß der atfrıkanısche Christus VOT
allem VO: Epheser- un VO Hebräerbriet her verstanden wird, näamlıch als der
Kosmokrator un „Archegos“, als der Erstling und Führer der Menschheıt,
als der kosmische Hohepriester eıines Geschlechts, dessen Opterblut alle
natürlichen Blutsbande authebt un: überholt! Hıeran anknüpfend un: analog
dem allen Atrıkanern verständlichen Sein-in-Adam entfaltet sich eine afrıkanısche
Mystik des Seins-in-Christus -  9 die der 1m Westen vernachlässigtenPneumatologie ine herausragende Stellung ZUuWelst: „Man kann N, daß hri-
STUS 198088 dann in Afrıka CUu«c Gestalt gewinnt un seın Evangelium nıcht partıellerFremdkörper leibt, WECHN c Möglichkeiten ZUur mystischen Identifikation mit iıhm
gibt. Christus MU VO: Glauben hier uch enthusiastısch ANZSCNOMMECN werden;
anders wächst die Kırche nıcht geistlich! Das Erlebnis der Gemeinschaft, dazu die
Manıtestation charısmatischer Geistmitteilungen in Ekstase, Rhythmus, Traum,
Vısıon, Glossolalie, Heilung un: Prophetie sollen 1MmM eın 1n Christus Platz haben
und damıt die Ganzheıt der Christuswirklichkeit bezeugen“ Um der Eın-
heimischwerdung des Evangelıums wiıllen kannn 1Iso verade 1n Afrıka nıcht aut
mystische Sprache und mythische Erlebniswelr verzichtet werden, w1e Ja schon in
der Ausbreitung der Christengemeinde im 1. Jh 1mM hellenistischen Raum aut
ynostische Interpretamente nıcht verzichter wurde, welche Ausbreitung „als VOI-
‘ F tür eine Bemühung eine ındıgen1zatıon‘ erachten“ 1St Was
in westlichen Theologenkreisen den and der Beachtung rückt, ZU ell
mehr verstanden wird un: 1ın jedem Fall ZuUur „Entmythologisierung“ reizt, kommt
1n der afrıkanischen Theologie erneut ZUT Geltung! Diese mu{fß Ja dem och Sanz 1m
Ahnendenken befangenen Stammesbruder eine ntwort autf die ihn tiet bewegende
Frage ach dem Verbleib der Toten geben können, S1e mMUuU: dürfen, dafß der
Erlösungstod Christı auch die Vorfahren Afrıkas umfaßt, die Iso nıcht eintach ın
eıner Jjenseıitigen Vergessenheit belassen werden, sondern 1n bleibender Zugehörigkeıit
zZzu auserwählten Geschlecht ber die Todesgrenze hinaus eiıne „Wolke VO  3
Zeugen“ (Hebr 1 9 biılden, mit denen sıch die Kirche ZUr yrößeren Gemeinschaft
1m Christusleib verbunden weiß Damıt 1St Kirche als heiliger Stamm (1 DPetr
21 9), als „NCU«C Sıppe konzipiert, die nıcht mehr fleischlich durch lut un
Abstammung, sondern geistlich durch Glaube Taufe) und Liebe (Eucharistie) sıch
begründet: SII menschliche Gemeinschaft aufhört, bleibt die Verbindung der
Glieder des einen Leibes Christi bestehen. Das transsubjektive Christusgeschehenbegründet dabei auf ( Weıse Abstammung, lebensnotwendige Teilhabe un
Gliedschaft 1n der Einheit des Christusleibes. Hıer hat das eine Opfer die vielen
Sühneopfer ECTSCTZT; 1er 1St die Ite Sıppe hineingenommen 1n die Universalıtät der
Gemeinschaftt der Heiligen. Da 1St Kırche als KUC Sıppe beieinander nd feiert die
Auferstehung iıhres Herrn“ Das altehrwürdige Wiıssen die Präsenz der
Toten mündet sSOmıt eın 1n die christliche Auferstehungshoffnung, die eıne eue«ec
Zukunft un: e1ne Cu«c Freiheit tür Afrika verhei

Die Dıissertation verarbeitet eine Fülle theologischem, ethnosoziologischemun: religionswissenschaftlichem Materı1al, ber uch die Ergebnisse langjährigerGespräche mıt atrikanıschen Christen SOWI1e eben nıcht zuletzt die Erfahrungeneıgener Missionstätigkeit. Dabe!1 beläfßit CS nıcht bei der VO speziell scheinenden
Thema her erwartenden Einzelanalyse, sondern gelangt einer synthetischen,ber weıte Strecken taszınıerenden Zusammenschau, die War Grenzüberschreitun-
SCn unvermeıdlich macht, mithın ach allen Seiten tür Kritik un Ergänzung otfen
ISt. die ber verade deshalb der verhandelten Sache entspricht un ıhr gerecht wird.
Über den Kreıs der Spezialisten hinaus spricht uch einen weıiteren
Leserkreıis A  9 zumal die sprachliche Darbietung eintach WwW1e möglich bleibt, nıe
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M1tL Fachausdrücken FrOtZL un sOmıt wesentlich dazu beiträgt, da{fß diese ım u
ınn ökumenische Studie sich MIi1t soviel ewınn lesen afßt Und wWenn

Orwort die Hoffnung außert, da{f uch WI1r Abendländer merken moögen, w1e csehr
gerade u1ls atrıkanısches Denken und Glauben bereichern kann, hat selbst seiıin
Bestes dazu A  N, un c beginnt die Finsicht reifen, dafß und wıe sehr den
afrıkanischen Chrıiısten schon jetzt dıe Zukuntit gehört!
(Druckfehler-Hınweıs: 271, Disciple). K N Balbrie

Emminghaus, Johannes H) Diıe Messe. W esen Gestalt Vollzug
(Schriften des Pius-Parsch-Instituts Klosterneuburg, 80 (303 13 5 Anhänge)
Klosterneuburg 1976, ÖOsterr. ath. Bibelwerk.
Wenn der ert. SEeIt knapp ehn Jahren der Wiıener Universität lehrt und

Klosterneuburg seiner Wahlheimat gemacht hat) wenn die 1926 VO' Pıus
Parsch begründete Zeitschritt „Bibe' un: Liturgie“ ihr „5° ba feiern darf und
„Schriften des Pius-Parsch-Instituts“ miıt ıhrer Nr. inaugurieren en: Dann
1St mıt dem vorliegenden Werk diesem Pıonier eın würdiges Gedenken bereitet und
se1ın Zentralanliegen AaNngCMECSSCH aufgenommen. Seiner „Meßerklärung“ (3. Aufl

hätte nach dem Konzil auch eine sehr bemühte Umarbeitung kaum
hiltreich seiın können. Die leibende Gültigkeit ber seines Programms wırd durch
dıeses Nachfolgewerk nachdrücklich bekräftigt, das siıch Ja laut Untertitel
vorgenOMMeEenN Hatı das Wesen A4US Schrift un: Kirchenlehre erheben die
Gestalt 1ın der Interterenz VO  3 schriftgemäßer Vorgegebenheıt un: geschichtlichem
Wandel begreiten un für den je sachgerechteren, lebendigeren Vollzug
Hıiılfe R seıin. Das bestimmt sowohl Darbietungsweise wıe Autbau. Wenn Parschs
Anliegen War, lebendiger Liturgıe in lebendiger Gemeinde dienen, dann konnte
nıcht Absicht se1n, Gelehrsamkeit auszubreiten; das häatte den Leserkreıs
unnötıg eingeschränkt. Der ann vordringlich erforderlichen leichten Lesbarkeıit
dient, daß autf Texte (biblische, patristische, lıturgische, lehramtlıche) nıcht 1U

verwıesen wird, sondern S1€ ausführlich zıtiert werden, iNan me1st
Nachschlagen auskommt daß auf Anmerkungen verzichtet wird und £ür ıne
Grundorientierung auf 3 Seiten Literaturhinweise verwıesen wiıird Ganz ın der
Linıie solcher Intention liegt ann auch, WEeNnNn autf Sanz praktische Fragen einge-
gansch wird, wıe aut die Vor- un Nachteıle der verschiedenen Weıiısen VO

Kelchkommunıion Vielleicht dürten gleich 1er einıge Desiderate spatere
Auflagen angemeldet werden: 50 ganz leicht lesbar 1st das Buch näamlich doch
nıcht .. .! 1Der Verzicht aut jegliche Abhebung VON /Zitaten durch Kleindruck
der Einrücken ELWA, VO  3 ungewichtigeren Passagen durch Ausbesonderung als
„Exkurse“ USW. erleichtert die Aneıgnung des dichten Stoffes wahrlich nıcht.
Un mehr inhalrlich: Wıe schon DEeESaART die konkreten Handreichungen siınd allen
Dankes WEeTItT; ber annn ware  ‚ ımmer och überlegen, ob InNnan nıcht das, w Aas im
weıteren (und heutigen) ınn „Rubriken“ un: ıhre Erklärung sind, klarer von dem
trenntT, w as erft. A4uUus eiıgenem beisteuert?! Zu befinden, da{fß aufgrund vieler
Erfahrung höchst Vernünftiges un Praktikables vermittelt, bleibt einem Ja immer
och unbenommen

Zum Aufbau: Nach einer gedrängten liturgietheologischen „Einleitung“ die nach
Krätten die „Allgemeine Einführung“ des Meßbuchs un die Liturgiekonsti-
tutıon des Vat 11 19 Sprache kommen wird der Stoff auf we1l yroße Teıle
verteilt: (1) Grundstruktur un! Wandel der Meßfeier, erganzt durch ausklappbare
Tateln Buchende (IT) Der Verlauf der Gemeindemesse. Zu TT Wer
unternımmt, auf mehr als 100 die Ansage der Überschrift einzulösen, hat
reichlich Gelegenheıit, Beherrschung des Stoffes, Fähigkeit ZUrTt Synthese, Vermögen

eingängıger Darstellung nachzuweiısen. ben 1€eSs geschieht 1er In den VO':  $ der
Sache her vorgegebenen Bahnen (Eucharistiefeıier ; Wortgottesdienst) durch dıe
großen Epochen VO der schöpferischen Frühzeıt bıs Z liturgischen Erneuerung
der Gegenwart 1n der Freiheıit VO!  3 Akzentsetzungen und gelegentliıch uch
Proportionszumessungen), die sıch eigener Forschertätigkeit verdankt. ber ann

leider nıcht, hne der Knappheıt e1in1ı Preıs zahlen mussen! Da 1St
ın der Einleitung ein Abschnitt mMIiıt der berschrift „Gestalt der Eucharistiefeier,
ahl und Opfer“; eın Titel, gewichtig und aktuell SCHUS, nıcht übergangen
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